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Luzern, den 12.4.2008 
Liebe Vereinsmitglieder 
Mit diesem Brief möchte ich euch wieder einmal einen Überblick über das 
peruanische Schulsystem geben. In Peru ist der Schulanfang je nach Schule im März 
oder April. Unsere Kindergärten haben auch Ende März begonnen. Wieder sind 50 
Kinder in Ventanilla und 50 Kinder in Huacho ins Kindergartenjahr gestartet. 
 
Der folgende Bericht von Martin Bareiss und Carsten Pieper stammt aus dem Heft 
„Kinderwerk Lima“, Ausgabe September 200, Seite 6: 
 
*Staatliche Kindergärten  sind in Peru zwar offiziell kostenlos, doch praktisch überall werden die 
Eltern aufgefordert, Geld für Bastelmaterial und ähnliche Dinge beizusteuern. Private Kindergärten 
erheben ein monatliches Kindergartengeld von ca. 125 Franken. Mit 6 Jahren wird das Kind 
schulpflichtig und in die sechs Jahre dauernde Grundschule  eingeschult. Auch staatliche Schulen 
verlangen in der Regel etwas 8 Franken pro Monat Materialbeitrag, obwohl sie ja eigentlich kostenlos 
sein sollen. Hinzu kommen die Ausgaben für Bücher, die Schuluniformen und möglicherweise Geld für 
den Schulbus. Ein Peruaner aus der unteren sozialen Schicht verdient pro Monat 120 Franken.  
Auf die Grundschule folgen fünf Jahre Sekundarschule . Sie sind ebenfalls Pflicht. Dabei gibt es keine 
unterschiedlichen Schultypen oder Niveaus. Im Denken der Peruaner soll jedes Kind dieselbe Bildung 
erhalten. 
 
Nach der Sekundarschule hat ein Jugendlicher im Prinzip zwei Möglichkeiten: Entweder er besucht 
eine „Höhere Bildungseinrichtung“,  oder er studiert an der Universität. Beide Alternativen sind mit 
erheblichen Kosten verbunden. Eine berufliche Lehre, wie wir sie in Europa kennen, gibt es nur in 
Zusammenhang mit einem „Instituto Superior“ (höher Bildungseinrichtung). Die Berufsausbildung 
dauert zwei bis drei Jahre und ist in der Regel reiner Theorieunterricht, unterbrochen von einigen 
Praktika. Der Auszubildende verdient während der ganzen Ausbildung kein Geld, er muss im 
Gegenteil noch das Instituto bezahlen und Geld für Schulmaterial aufbringen.  
Theoretisch befähigt der Sekundarschulabschluss aber auch direkt zum Eintritt in eine Universität . In 
der Realität gilt das nur für die Schulabschlüsse einiger weniger, sehr teuren, Privatschulen.  
Um die Aufnahmeprüfung für die Universität zum bestehen, ist eine lange Vorbereitung in den 
sogenannten „Academias“  üblich. Das sind Schulen, die meist in Abendkursen gezielt auf diese 
Eingangsprüfung vorbereiten. Natürlich ist auch das nicht kostenlos: Schulgelder zwischen 42 und  
115 Franken im Monat sind üblich. Bei zwei bis drei Jahren auf einer Academia kommen so 
erhebliche Summen zusammen.  
Das Studium an der Universität selbst muss natürlich auch finanziert werden. Bei staatlichen Unis 
kostet die Einschreibegebühr bis zu einem Monatsgehalt eines einfachen Arbeiters. Private 
Universitäten erheben zusätzlich ein Studiengeld, das über 1160 Franken im Monat beträgt. Für sozial 
schwache Studenten gibt es – wenn sie zu den Besten des Jahrgangs gehören – ein Teilstipendium, 
das drei Viertel der Kosten abdeckt. So kommen, selbst wenn man den normalen Bildungsweg in 
staatlichen Einrichtungen beschreiten, enorme Aufwendungen auf den jungen Menschen zu und die 
Familien müssen sich sehr mühen, das Geld zusammen zu bringen. Viele geben auf halbem Weg auf.  
Landesweit erreicht nicht einmal die Hälfte der Jugendlichen einen Berufsabschluss. Die Schwierigkeit 
besteht darin, dass jemand, der nur Sekundarschule gemacht hat, nicht ins Berufsleben eintreten 
kann. Als Ungelernter hat er aber kaum Chancen auf eine feste Arbeitsstelle. Unter der armen 
Bevölkerungsschicht entsteht so ein Heer von jungen Hilfsarbeitern, Lastenträgern und 
Strassenverkäufern.  
 
Folgende Zahlen legen die Sitaution noch etwas deutlicher dar:  
Zirka 30 Prozent der Mädchen auf dem Land haben nur eine Grundschulausbildung. 
2007 hat die Regierung eine eigene Studie im Land durchgeführt. Dabei hat sie entdecken müssen, 
dass die Abgründe noch viel tiefer sind: 
46 Prozent der Mathelehrer und  
32 Prozent der Sprachlehrer haben den Test in ihrem Fachgebiet nicht bestanden! 
70 Prozent der Schüler erreichen keine Abschluss in der Regelschulzeit. 
80 Prozent der Gesamtbevölkerung kann einen einfachen nicht verstehen, was sie liest! 
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Der Direktor der Universität San Marcos in Lima beschrieb das Problem folgendermassen: „Wir haben 
kein Ausbildungsproblem an den Hochschulen, an den Akademien, an den Schulen oder im 
Kindergarten, wir haben den generellen Notstand all unserer Erziehungsmassnahmen.“ 
 
In vielen Schulen Perus läuft der Unterricht immer nach demselben Schema ab: Der Lehrer betritt das 
Klassenzimmer, begrüsst die Schüler und beginnt einen langen Vortrag zum Thema, zuweilen 
angereichert durch Tafelanschriebe oder Textfolien. Die Schüler hören zu, schreiben die Ergebnisse 
ab und lösen einige Übungsaufgaben, die das Gehörte mechanisieren sollen. Sie lernen Fakten, 
deren Bedeutung ihnen verborgen bleibt. Selbst das Bildungsministerium hat inzwischen erkannt, 
dass das nicht ausreicht, um die Jugendlichen auf die Herausforderungen der heutigen Gesellschaft 
vorzubereiten.  
Die PISA-Studie zeigte: Mehr als die Hälfte der 15-jährigen Schüler Perus befinden sich unterhalb des 
Basisniveaus des Textverständnisses. Das bedeutet, die Schüler können einen Text zwar vorlesen, 
aber verstehen nicht, was er bedeutet.  
 
Der Staat will die Probleme angehen. Es wird nach geeigneten Lehrmitteln gesucht. 
Aber dies alles und vor allem die Umsetzung benötigt Zeit. In diesem Jahr haben die 
meisten Schulen im März begonnen statt im April, um etwas mehr Lernstoff zu 
vermitteln. Somit hat ein Student nun etwa 10 Monate Unterricht und zwei Monate 
Ferien von Mitte Dezember bis Ende Februar (wenn die Lehrer nicht streiken).  
 
11 Kindern, die das Kindergartenjahr bei Misericordia abgeschlossen haben, wurden 
Uniformen und Schulmaterial gekauft. Sie werden nun in staatliche Schulen gehen. 
 
Tätigkeiten in Ventanilla: 

·  Möbel für den Kindergarten wurden gekauft (Schrank, Tische und Stühle) 
·  Beschaffung von Küchenutensilien 
 

Tätigkeiten in Huacho: 
·  Eine grosse Kühltruhe wurde gekauft 
·  Möbel für den Kindergarten (Schrank, Tische und Stühle) 
·  Beschaffung von Küchenutensilien 
 

Allen Kindern, die bei Misericordia das Kindergartenjahr beginnen, erhalten 
Trainingsanzüge geschenkt. Diese gelten als Uniform, und die Kinder haben etwas 
Geeignetes, um sich gut bewegen zu können. 
 

   
 
Magaly Yise Ortiz Zavala, Gilberta Huerta Santa Cruz, Der Schweizer Botschafter, 
die Kindergärtnerin in Ventanilla die Kindergärtnerin in Huacho  Herr Loeliger, mit mir in Lima 
 
Liebe Grüsse, Cornelia Gubser 
 
Bitte schaut doch auf die Web Site es gibt neue Bilder. � www.misericordia.ch 


